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Gewalt in der Schule - Problemanalyse und
Handlungsmögliehkeiten
Ulrich Meier
Summary
Violence in School - Analyzing a Phenomenon and Outlining Concepts of
Practice-Focused Prevention and Intervention
This article deals with a topic being controversially discussed in public for several years
now: violence in school. Following the outlining of the current State of research and
the naming of causes is a representation of the research-projekt 'Violence in School'
sponsored by the German Research Community (Deutsche Forschungsgemeinschaft,
DFG). This four-stage program which was designed to analyze and prevent violence in
school has set itself the aim to get a comprehensive idea of extent and appearance of
violent behavior as well as to find condition-constellations in the school environment
and also externally. Finally, some ideas for prevention and Intervention of violence in
school are given. Those recommendations represent a set of proposals that can be
found in the bibliography.
Zusammenfassung
Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit dem seit einigen Jahren in der Öf¬
fentlichkeit kontrovers diskutierten Thema der Gewalt in der Schule. Der Skizzie¬
rung des aktuellen Forschungsstandes und der Nennung von Ursachenerklärun¬
gen schließt sich die Darstellung des DFG-Forschungsprojektes „Gewalt in der
Schule" an. ln diesem vierstufigen Programm zur Analyse und Prävention von
Gewalt in der Schule soll ein möglichst umfassendes Bild über Ausmaß und Er¬
scheinungsformen gewaltförmigen Verhaltens sowie deren Bedingungskonstella¬
tionen im schulischen und außerschulischen Kontext ermittelt werden. Zum
Schluß werden einige Anregungen für schulische Handlungsmöglichkeiten zur
Gewaltprävention und -intervention gegeben. Diese Empfehlungen stellen eine
Bündelung von in der Literatur vorfindbaren Vorschlägen dar.
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1 Einleitung
In den letzten zwanzig Jahren hat es eine Reihe von Veröffentlichungen zum The¬
menkomplex „Schule und Gewalt" gegeben (Brüsten u. Hurrelmann 1973; Zinn-
necker 1975; Fellsches 1978; Bach 1984; Klockhaus u. Habermann-Morbey 1984;
Houtappels 1987). Gewalt in Schulen ist somit kein völlig neues Thema, sondern
zu verschiedenen Zeiten mit unterschiedlicher Intensität und Akzentsetzung dis¬
kutiert worden. Während in den siebziger Jahren diesem Bereich hierzulande eine
eher marginale Rolle in der Forschung zukam, nahm das Thema in den achtziger
Jahren einen größeren Raum ein. Besondere Aufmerksamkeit erfuhr dabei der Zu¬
sammenhang zwischen Schülergewalt1 und institutioneller Schulgewalt. Trotz ge¬
stiegener Aktivitäten konnte die Wissenschaftjedoch kaum empirisches Datenma¬
terial zur aktuellen Relevanz des Problems anbieten (Schwind et al. 1989).
Als Reaktion auf diese defizitäre Forschungssituation und die massenmediale
Aufbereitung des Themas sind seit Anfang der neunziger Jahre auf breiter Basis
entsprechende Forschungsprojekte initiiert worden. Die in der Öffentlichkeit kon¬
trovers geführte Diskussion um Gewalt in der Schule wird jedoch weniger von den
Erkenntnissen wissenschaftlicher Untersuchungen bestimmt, als vielmehr von
spektakulären Presseberichten geprägt. Vor diesem Hintergrund wird die Einbin¬
dung des Schülerverhaltens in strukturelle und institutionelle Verhältnisse kaum
thematisiert. Im Mittelpunkt steht eher die Gewalt, die von Schülern ausgeht und
sich gegen Sachen, gegen Mitschüler und gegen Lehrer richtet (Hamburger 1993).
Es handelt sich um physische Erscheinungsformen wie Vandalismus, körperliche
Gewalt zwischen Schülern, körperiiche Gewalt gegen Lehrpersonen, Waffenbe¬
sitz, und um psychische Formen wie verbale und nonverbale Aggressionen. Über
das Ausmaß der genannten Verhaltensweisen im schulischen Kontext wird viel
spekuliert. Orientiert man sich an den spektakulären Präsentationen einzelner Er¬
eignisse durch die Medien, so scheinen schulische Gewalttätigkeiten in Qualität
und Ausmaß einem unaufhörlichem Wachstum zu unterliegen.
ln einer eigenen Untersuchung fanden wir heraus, daß zwischen der oftmals
ungeprüft geäußerten Behauptung einer ständigen Zunahme von Gewalt an
Schulen und der Einschätzung der befragten Schulleitungen eine enorme Diskre¬
panz besteht (Meier u. Tillmann 1994).
Dieser Hinweis zielt nicht darauf ab, vorhandene Probleme zu verharmlosen
oder gar zu ignorieren. Ich möchte lediglich davor warnen, in sogenannte „Skan-
dalisierungsfallen" zu tappen, und mangels differenzierter Problemwahrneh¬
mung Gewaltphänomene zu isolieren und Konflikte zu individualisieren. Solcher¬
art verkürzte Argumentationsketten sind oft Anlaß für Ordnungsdiskussionen mit
der Forderung nach verstärkter Kontrolle und üisziplinierung.
1 Wenn in diesem Beitrag von „dem Schuler", „dem Lehrer" und „dem Schulleiter" die Rede ist,
so ist auch immer die Schülerin, die Lehrerin und die Schulleitenn gemeint. Ich habe aus einem ganz
einfachen Grund darauf verzichtet, jedesmal beide anzusprechen: die sprachlichen Verrenkungen
waren unzumutbar.
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Die Tatsache, daß viele Lehrer von zunehmender Bmtalität der Kinder und Ju¬
gendlichen berichten, daß sie sich angesichts der von ihnen wahrgenommenen
Zunahme gewaltförmiger Handlungen hilflos fühlen, ist meines Erachtens Gmnd
genug, Gewalt in der Schule als eine „neue" Herausforderung ernst zu nehmen.
Dramatisierende Darstellungen und daraus abgeleitete vorschnelle Verallgemei¬
nerungen sind bei der Problembewältigung wenig hilfreich.
Die gesamte Diskussion um Gewalt in Schulen greift zu kurz, wenn nur die ge-
waltförmigen Handlungen von Schülern betrachtet werden und in moralisierender
Art und Weise die „deformierte Persönlichkeit" als ursächlich für normverletzende
Verhaltensweisen angesehen wird. Derartige Verkürzungen lösen die Ereignisse
aus ihrem Kontext und vernachlässigen die Bedeutung realer Bedingungen „auf¬
fälliger" Kinder und Jugendlicher. Um dieser eingeengten Sichtweise zu entgehen,
bedarf es differenzierter Analysen der konkreten Verhältnisse, in denen sieb die
Beteiligten befinden. Im Sinne einer systemischen Perspektive müssen die Bezie¬
hungsmuster der Schüler und die Bedingungskonstellationen für gewaltförmige
Einstellungs- und Verhaltensweisen im Kontext der Lebenswelt Schule fokussiert
werden. Es geht nicht um die aggressiven oder gewalttätigen Kinder und Jugend¬
lichen, sondern um Kinder und Jugendliche, die in bestimmten Bereichen (z.B. der
Schule) und unter bestimmten Bedingungen aggressives Verhalten zeigen.
Diese Bedingungen zu identifizieren und in ihrer Relevanz für die Ausübung
gewaltförmigen Verhaltens zu bestimmen, sowie Ergebnisse über Ausmaß und
Existenz von Erscheinungsformen und deren Zunahme im Zeitverlauf zu erlan¬
gen, sollte Aufgabe der wissenschaftlichen Forschung auf diesem Gebiet sein.
2 Stand der Forschung
Die Ergebnisse der aktuellen Forschung der letzten drei Jahre zu Ausmaß und Er¬
scheinungsformen von Gewalt in Schulen lassen sich wie folgt zusammenfassen
(Dettenborn u. Lautsch 1993; Niebel et al. 1993; Meier u. Tiulmann 1994; Todt
u. Busch 1994; Greszik et al. 1995; Funk 1995):
(a) Gewalthandlungen werden vornehmlich von Jungen ausgeübt. Mur bei
nicht-körperlichen und psychischen Gewalthandlungen sind bei Mädchen
nennenswerte Häufigkeiten feststellbar. Auch bei den gewaltaffinen Einstel¬
lungen (Gewaltbereitschaft, Gewaltbilligung) sind die Werte der Jungen hö¬
her.
(b) Die häufigsten Vorkommnisse werden bei verbaler und non-verbaler Gewalt
festgestellt. Vandalismus und Prügeleien haben einen geringeren Verbrei¬
tungsgrad. Sexuelle Delikte und Erpressung spielen eine eher untergeordnete
Rolle, aber diese Erscheinungsformen entziehen sich oftmals der direkten
Beobachtung in der Schule.
(c) Sonder-, Haupt- und Berufsschulen sind am häufigsten betroffen. Während
Real- und Gesamtschulen auch noch beträchtlich belastet sind, sind Gym-
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nasien, zumindest was physische Gewalt anbelangt, deutlich weniger betrof¬
fen. Ein Zusammenhang zwischen Schul- bzw. Klassengröße und Gewaltbe¬
lastung ist nicht nachweisbar.
(d) Täter sind oftmals auch Opfer - und umgekehrt, ln der Untersuchung von
üettenborn u. Lautsch (1993) waren 44% der Opfer zugleich auch schon
einmal Täter und vice versa. Die Bedroher fühlen sich am meisten bedroht
und sind deshalb häufig bewaffnet.
(e) Schulhöfe sind am häufigsten die Orte der Gewalt, aber auch Flure, Klassen¬
räume und Schulwege. Vornehmlich in den Pausen geschehen die Auseinan¬
dersetzungen, etwas seltener vor Schulbeginn und nach Schulende.
(f) Ausländische Schüler weisen im Vergleich zu ihren deutschen Mitschülern
hinsichtlich Gewaltbereitschaft und Gewaltbilligung eher gewaltförmige
Einstellungen auf. Bei der Gewaltausübung sind keine Differenzen konsta-
tierbar (Funk 1995).
Was die Entwicklungstendenzen von Gewalt in der Schule anbelangt, fehlen Da¬
ten in der wissenschaftlich notwendigen Differenziemng. Den eingangs erwähn¬
ten Studien folgten keine vergleichbaren Macherhebungen, die empirisch gesi¬
cherte Aussagen über die Entwicklung in der Zeit zugelassen hätten. Einzig aus
den Untersuchungen von Brüsten und Hurrelmann (1973) und Holtappels
(1987) wurden einige Fragen in neueren Studien erneut gestellt (Freitag u. Hur¬
relmann 1993; Funk 1995).
Die Befunde entsprechen dem in der Wissenschaft weitgehend vorherrschenden
Konsens, daß von einer massiven Zunahme der Gewalt an Schulen „auf breiter
Front" nicht gesprochen werden kann. (Hurrelmann 1993; Niebel et al. 1993;
Tillmann 1994; Greszik et al. 1995) Einer leichten Zunahme körperlicher Gewalt
steht ein deutlicher Anstieg verbaler und psychischer Aggressionen gegenüber. Es
gibt keine wissenschaftlich abgesicherten Belege dafür, daß bei der Mehrzahl der
Schüler eine Zunahme gewalttätiger Handlungen feststellbar ist. Viele Befunde
deuten auf eine Verschärfung der lntensitätvon Gewalthandlungen bei einer Min¬
derheit der Kinder und Jugendlichen hin (Hurrelmann 1996). Es ist eher von einer
qualitativen Verändemng in Richtung höherer Gewaltbereitschaft und größerer
Bmtalität der Handlungen die Rede (Freitag u. Hurrelmann 1993; Petermann
1994).
Mit der Feststellung, daß wissenschaftlich keine generelle Zunahme der Gewalt
an Schulen konstatiert werden kann, werden sich Lehrer, die mit problembelaste¬
ten Schülern arbeiten und deren Aggressivität wahrnehmen, kaum zufrieden ge¬
ben können. Wie es eine Schulleiterin formulierte, benötigen Lehrer, die mit der
erlebten Wirklichkeit kaum noch umgehen können, Handlungsansätze und Er¬
klärungsmuster.
Als Erklämngsansätze werden in der Wissenschaft zum einen gesellschaftliche
Faktoren genannt (Tillmann 1995; Holtappels 1995): Veralltäglichung von Ge¬
waltdarstellungen, Verschärfung schulischer und beruflicher Konkurrenz, Auflö¬
sung traditioneller Sicherheiten und die Labilisiemng materieller Existenz werden
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als Bestandteile heutiger Lebensbedingungen von Kindern und Jugendlichen an¬
gesehen. Die daraus resultierende psychische und soziale Verunsicherung kann
Gmndlage von Gewalthandlungen sein, die als Verteidigungs- und Kompensati¬
onshandlungen verstanden werden können.
Zum anderen werden hinsichtlich der außerschulischen und schulischen Bedin¬
gungskonstellationen folgende „Risikofaktoren" angegeben, die als mögliche
„Pradiktoren", nicht aber als Ursachen im engeren Sinne, angesehen werden
(Hurrelmann 1993):
(a) Ungünstige Familienverhältnisse;
(b) Integration in delinquente Jugendkultur;
(c) Entfremdung von und Distanz zu schulischen Normen und Werten;
(d) Schulisches Leistungsversagen;
(e) Schlechtes soziales Betriebsklima;
(f) Qualität der Lehrer-Schüler-Beziehung.
Die genannten Aspekte machen deutlich, daß gewaltförmige Handlungen in der
Schule Teil eines komplexen Interaktionsgeschehens sind. Um weitere Erkennt¬
nisse über relevante Einflußfaktoren und deren Zusammenwirken zu erlangen
und die eingangs erwähnte unbefriedigende Forschungslage zu verbessern, sind
Erklämngsansätze von zentraler Bedeutung, die die wechselseitige Verbunden¬
heit der einzelnen Aspekte im Kontext der Lebenswelt Schule berücksichtigen.
Diese systemisch vernetzten Zusammenhänge differenziert zu analysieren, ist In¬
tention des Forschungsprojekts „Gewalt in der Schule" an der Universität Biele¬
feld.
3 Das DFG-Forschungsprojekt „Gewalt in der Schule"
Das Projekt wird von 1994 bis 1997 in insgesamt vier Phasen durchgeführt:
(1) Vorstudie: Schriftlich-standardisierte Befragung der Schulleitungen hessi¬
scher Schulen der Sekundarstufe 1.
(2) Übersichtsstudie: Schriftlich-standardisierte Befragung von 3540 Schülern
in zufällig ausgewählten Schulklassen des sechsten, achten und zehnten
Jahrgangs sowie von 448 Lehrern in insgesamt 24 Schulen.
(3) Fallstudien: Schulbesuche und Interviews mit Schulleitern, Lehrern und
Schulergruppen in vier typischen Schulen der Übersichtsstudie.
(4) Entwicklung von Präventionskonzepten: Auf Basis der Untersuchungsergeb¬
nisse und bestehender Präventionskonzepte sollen in Kooperation mit ein¬
zelnen Schulen Präventions- und lnterventionskonzepte entwickelt werden.
Während der Durchfühmng besteht eine Kooperation mit einem Parallelprojekt
an der Universität Dresden. Die Ergebnisse der Vorstudie - eine vergleichenden
Schulleiterbefragung in sächsischen und hessischen Sekundärschulen - sind in¬
zwischen veröffentlicht worden (Meier et al. 1995). Erste Ergebnisse der Über-
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Sichtsstudie werden weiter unten im Text vorgestellt. Für die Phasen 2 und 3 sind
folgende Aspekte forschungsleitend:
(a) Desknption von Gewaltphänomenen in der Schule:
- Schüler berichten in einem Selbstreport (Zeitraum der letzten 12 Monate)
über Art und Häufigkeit selbst ausgeübter gewaltförmiger Handlungen und
über ihre Einstellung zu Gewalt.
- Schüler und Lehrer berichten über Art und Häufigkeit von in der Schule wahr¬
genommenen bzw. beobachteten Gewalthandlungen (Zeitraum der letzten 12
Monate).
(b) Analyse der Bedingungskonstellationen:
Die Analyse der Bedingungskonstellationen für gewaltförmige Verhaltens- und
Einstellungsmuster wird auf drei Ebenen durchgeführt.
3.1 Sozialökologischer Schulkontext
Die Lebensumwelt Schule steht im Zentrum des Erkenntnisinteresses. Dabei wird
zwischen folgenden Merkmalsbereichen unterschieden (Abb. 1).
Sozialökologischer Schulkontext: Lern- und Erziehungsumwelt
Strukturell-organisatorische Rahmenbedingungen
Einzugsgebiet Schulform Betriebsgroße
Padagog Konzept Differenzierung Rauml Struktur
Schulergruppenmerkmale Kollegiumsmerkmale
Gewaltförmige Verhaltens¬
und Einstellungsmuster
Abb. 1: Sozialökologischer Schulkontext
Strukturell-organisatorische Rahmenbedingungen der Schule: Die eher su¬
chend ausgerichteten Hypothesen zu diesem bislang empirisch wenig er¬
forschten Bereich zielen auf Belege für die Annahme, daß Faktoren wie Schul¬
größe, Schulform oder Schulstandort allein nicht das Ausmaß der Gewalt
bedingen, sondern daß die schulische Lern- und Erziehungsumwelt mit dar¬
über entscheidet.
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Lernkultur der Schule: Merkmale der Lernkultur werden als vornehmlich indi¬
rekte Bedingungsfaktoren für Gewalt betrachtet, da sie einerseits entscheidend
auf die Formen lemspezifischer und sozialer Lernprozesse und andererseits auf
schullaufbahnbezogene Chancenverteilungen und soziale Statuszuweisungen
über die Lern- und Leistungsprozesse wirken.
Schulklima: Ausprägungen des Schulklimas - als soziale und erzieherische
Kontextfaktoren der schulischen Umwelt - könnten sich als direkte Bedingungs¬
faktoren für Gewalt darstellen, weil sie ganz entscheidend auf Lernprozesse und
lnteraktionsgeschehen Einfluß nehmen. Ein im Hinblick auf Erwartungsstruktu¬
ren, Interaktionsstile und Beziehungsformen (Fend 1977) förderliches Schulklima
sollte positiven Einfluß auf das Ausmaß gewaltförmiger Einstellungs- und Ver¬
haltensmuster haben.
3.2 Interaktioneller Kontext der Schule
Auf der Ebene des interaktionellen Kontextes geht es um biographische und si¬
tuationsspezifische Interaktionszusammenhänge (Abb. 2).
Interaktioneller Kontext der Schule
Biographischer Aspekt
Statusbezogene
Interaktionserfahrungen
der Schüler/-innen
Situationsspezif. Aspekt
Konfliktbezogene
Interaktionserfahrungen
der Schüler/-innen
Leistungs
Status
Schulversagen
in Schul¬
laufbahn
Wahrnehmung
sozialer
Etikettierung
*s
Gewaltförmige Verhaltens¬
und Einstellungsmuster
Abb.2: Interaktioneller Kontext der Schule
Statusbezogene Interaktionserfahrungen: Erfahrungen im Interaktionskontext der
Schule sowie die soziale Situation der einzelnen Schüler können als bedeutsam für
gewaltförmige Einstellungs- und Verhaltensmuster angesehen werden. Es werden
Zusammenhänge zwischen Variablen des sozialökologischen Kontextes und der
schulbezogenen Interaktionserfahrungen angenommen: Probleme des Leistungs-
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versagens und der sozialen Etikettierung treten umso stärker auf,je stärker problem¬
fördernde Ausprägungen von Lernkultur und Schulklima wahrgenommen werden.
Konfliktbezogene Interaktionserfahrungen: Es wird femer davon ausgegangen,
daß bisherige Interaktionserfahrungen mit Gewaltsituationen in der Schule nicht
unerheblichen Einfluß auf gewaltbezogene Einstellungs- und Verhaltensformen
ausüben. Von Bedeutung dürfte erstens die Gewaltpräsenz in der Schule sein,
zweitens individuelle Erfahmngen mit Gewalt durch eigenes lnvolviertsein in Ge¬
waltsituationen als betroffenes Opfer, als Täter oder als Beobachtende, drittens
die Entstehung von konfliktbezogenen Interaktionssituationen mit Gewalthand¬
lungen, viertens Verhaltensmuster möglicher lnteraktionspartner in Konfliktsi¬
tuationen. Auch hier sollen Zusammenhänge zwischen Variablen des sozialöko¬
logischen Kontextes und der schulbezogenen Interaktionserfahmng geprüft
werden.
3.3 Außerschulischer Sozialisationskontext und individuelle Persönlichkeits¬
merkmale der Schülerfinnen (Abb. 3).
Nicht-schulische Umwelt- und Personenmerkmale
Außerschulischer
Sozialisationskontext
Medien-
konsum/
gewalt
Cliquen-
einbindung
und -khma
Persönlichkeitsmerk¬
maler der Schüler/-innen
psycho¬
soziale
Merkmale
Gewaltförmige Verhaltens¬
und Einstellungsmuster
Abb. 3: Nicht-schulische Umwelt- und Personenmerkmale
Auf dieser Ebene sind folgende Aspekte relevant: Es werden Fragen hinsichtlich
der Interaktion von Persönlichkeitsmerkmalen und außerschulischen Sozialisati-
onsbedigungen der Schüler in Bezug auf Gewalt geprüft. Ebenso werden Zusam¬
menhänge zwischen individuellen Persönlichkeitsmerkmalen und Reaktionsver¬
halten in konfliktbezogenen Interaktionserfahrungen einerseits und statusbezo¬
genen Interaktionserfahrungen andererseits eruiert. Zudem wird vermutet, daß
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Zusammenhänge bestehen zwischen Variablen des außerschulischen Sozialisati-
onskontextes und individuellen Persönlichkeitsmerkmalen der Schüler.
Erste Ergebnisse der Übersichtstudie zeigen, daß Gewalthandlungen in Schulen
nicht in dem Ausmaß vorkommen, wie aufgrund dramatisierender Darstellungen
angenommen werden könnte. Gleichwohl nehmen Schüler und Lehrer verschie¬
dene Gewaltformen in nicht unbeträchtlichem Umfang wahr. Täter- und Opfer¬
angaben verdeutlichen, daß häufige Gewalthandlungen nur von einem zahlen¬
mäßig kleinen Teil der Schülerschaft ausgeführt werden. Gelegentliche
Gewalthandlungen werden von einer deutlich höheren Zahl von Schülern zuge¬
geben und auch von Schülern und Lehrern registriert.
Nicht spektakuläre Prügeleien, sondern psychische Angriffe, besonders verbale
Aggressionen, stehen nach übereinstimmender Wahrnehmung von Schülern
und Lehrern an der Spitze der beobachteten Gewalthandlungen. Fast täglich
registrieren 38% der Schüler Beschimpfungen und gemeine Ausdrücke, 33%
gemeine Gesten und 28% das Verspotten von Mitschülern. Über einen größe¬
ren Zeitraum (mindestens mehrmals monatlich) sind es drei Viertel bis zwei
Drittel aller Schüler, die solche Verhaltensweisen miterleben. Ernsthafte Prüge¬
leien zwischen zwei Jungen werden von 28% der Schülerschaft mehrmals mo¬
natlich beobachtet, davon 4% fast täglich. Solche Auseinandersetzungen fin¬
den zwischen Mädchen weit seltener statt; 8% bemerken dies mehrmals
monatlich, 2% davon fast täglich.
Diese erste knappe Darstellung aktueller Ergebnisse zur Gewalt an Schulen be¬
zieht sich auf deskriptive Daten. Durch weitere Analysen soll im Gesamtergebnis
ein differenziertes Bild gewaltförmigen Verhaltens und seiner Bedingungskon¬
stellationen in der Schule ermittelt werden.
Auf Basis der in der Übersichtsstudie ermittelten Ergebnisse kann für das Aus¬
maß der Gewaltbelastung und die Einschätzungen der Kontext-Variablen der
einzelnen Schulen aus den Angaben der Schüler und Lehrer ein Index gebildet
werden. Dieses Vorgehen führt zu einer zweidimensionalen Fallstudienauswahl.
Tab.l: Auswahlkriterien der qualitativen Fallstudien
Schulischer Kontext Gewaltbelastung
hoch niedrig
nicht förderl. Bedingungen Schule 1 Schule 2
förderliche Bedingungen Schule 3 Schule 4
Die gewonnenen Erkenntnisse bilden die Gmndlage für die Entwicklung präven¬
tiver Handlungsansätze. Die aus der Studie resultierenden Ansatzpunkte zur Kon¬
zeptentwicklung sind allerdings noch nicht verfügbar, da die Einzelfallstudien
noch nicht durchgeführt wurden. Die folgenden Empfehlungen basieren nicht
auf aktuellen Ergebnissen des Forschungsprojekts, sondern stellen eine Bünde-
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lung von in der Literatur vorfindbaren Vorschlägen dar (Grüner 1993; Holtappels
1995; Hurrelmann 1995; Laging et al. 1993; Tillmann 1995).
4 Anregungen für Handlungsmöglichkeiten in der Schule
Vorschlägen zur Gewaltprävention bzw. -intervention in Schulen wird oftmals
mit dem Argument begegnet, daß Gewalt als Reaktion auf gesellschaftliche Le¬
bensbedingungen und auf außerschulische Sozialisationsbedingungen von Kin¬
dern und Jugendlichen in die Schule importiert würde. Dieser durchaus berech¬
tigte Hinweis befreit jedoch nicht von bestehenden Problemen innerhalb der
Schule. Die Frage nach dem gewalttätigen Verhalten von Schülern ist verknüpft
mit der Frage nach dem Umgang miteinander, nach dem Umgang mit den eige¬
nen Gefühlen. Die Absicht, Gewaltphänomene in der Schule zu verringern bzw.
nicht weiter zunehmen zu lassen, mündet meines Erachtens in dem gemeinsa¬
men Nachdenken darüber, wie der soziale und emotionale Erfahrungsraum Schu¬
le qualitativ verbessert werden kann. Die Anwendung einer speziellen „Anti-Ge¬
walt-Pädagogik" ist dabei wohl nicht ausreichend. Es geht vielmehr dämm, wie
der Lebensraum Schule gestaltet werden kann, damit die Situation von Kindern
und Jugendlichen erleichtert wird und Lehrer die an sie gestellten Aufgaben bes¬
ser bewältigen können.
- Leistung fördern, Schulversagen verhindern:
Angesichts des deutlichen Zusammenhangs von Schulversagen und dem Auf¬
treten von gewaltförmigem Verhalten könnte die Förderung lemschwacher
Schüler in bestimmten Fächern zu einer Verringerung dieses Risikofaktors
beitragen.
- Transparente und gerechte Chancenstruktur:
ln dem sensiblen Bereich der gerechten Behandlung ist es notwendig, daß die
Regeln der Leistungsbeurteilung für die Schüler klar erkennbar sind und ob¬
jektiv faire und berechenbare Umgangsformen existieren.
- Psycho-soziale Zuwendung und Beratung für Lebensprobleme der Schüler:
Lern- und Verhaltensprobleme in der Schule gehen oft einher mit Lebenspro¬
blemen der Kinder und Jugendlichen. Schwierige soziale Lebenslagen, fami¬
liäre Schwierigkeiten, milieubedingte Einflüsse im Wohnumfeld oder entwick¬
lungsbedingte Identitätskrisen der Schüler sind hier zu nennen. Gerade
problembeladene Schüler brauchen die Schule umso mehr als einen Ort, an
dem soziale und emotionale Zuwendung stattfindet und sie trotz ihrer Ver¬
haltensprobleme Verständnis erwarten können. Gewaltförmige Verhaltens¬
weisen sollten Lehrpersonen nicht daran hindern, sich den Lebensproblemen
der Schüler zu stellen, ihre Biographie und ihre Lebenszusammenhänge zu ex-
plorieren und psycho-soziale Zuwendung zu ermöglichen.
- Gemeinschaftfördern, soziale Bindungen herstellen:
Schüler, die das Gefühl haben, im Klassenverband nicht akzeptiert zu werden,
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bei Gleichaltrigen und Lehrpersonen nichts zu gelten und Zurückweisung zu
erleben, machen die Erfahrung der sozialen Desintegration. Ein wichtiges
Mittel, um diesen Risikofaktor für die Genese von Aggressionen zu beseitigen,
ist die Herstellung sozialer Bindungen. Schülerfreundschaften und ein positi¬
ves Lehrer-Schüler-Verhältnis sind dabei sehr bedeutsam. Schüler brauchen
Anerkennung und das Gefühl, in der Lerngruppe erwünscht zu sein und ge¬
braucht zu werden, sich in der Gemeinschaft wohlzufühlen. Die soziale Ge¬
meinschaft kann gefördert werden erstens durch gezielte Schulfahrten und
Schullandheimaufenthalte (Olweus 1995), zweitens durch gemeinschaftsstif-
tende Aktivitäten, wie Feste oder Projekte und drittens durch die Fördemng
sozialer Verantwortung durch Partizipation an Entscheidungen und Gestal¬
tungsvorhaben.
Gezielte Sozialerziehung im Unterricht:
Wie gehe ich mit eigenen Frustrationen um? Wie können konkrete Konflikt¬
situationen gelöst werden? Wie nehme ich Gefühle anderer wahr? Wie kann
ich eigene Interessen verfolgen, ohne andere zu verletzen? Diese und ähnliche
Probleme und Fragen lassen sich durch vielfältige Ubungs- und Trainingsfor¬
men in den Unterricht integrieren (Preuschoff u. Preuschoff 1993). Die Erar¬
beitung von Gmndlagen des sozialen Lernens sollte dabei nicht künstlich und
theoretisch geschehen, sondern in natürlichen Schulsituationen stattfinden.
Die Schüler sollen dabei Gmppenregeln erarbeiten, Rollenverhalten einüben
und lernen, ihre Probleme und Konflikte mit gewaltfreien und sozial akzep¬
tierten Mitteln zu bearbeiten und zu lösen.
Gezielte Geschlechtersozialisation betreiben:
Da Gewalthandlungen vornehmlich von Jungen ausgeübt werden und Täter wie
auch Opfer primär Jungen sind, stellt sich die Frage, wie Jugendliche eine männ¬
liche Rolle erwerben können, ohne in Aggressivität abzugleiten? Gleichzeitig gilt
es zu verhindern, daß Mädchen in die Opferrolle gelangen. Dies bedeutet, zum
einen die Handlungskompetenz der Mädchen für das Bestehen in Konfliktsitua¬
tionen zu stärken und zum anderen, sich stärker den Problemen der Jungen an¬
zunehmen. Dazu ist es notwendig, Formen zu schaffen, in denen Jungen den
konstruktiven Umgang mit Aggressionen erlernen können (Asbeck 1995).
Grenzen setzen, Regeln entwickeln:
Das Bemühen um die Annahme und Akzeptanz der Schülerpersönlichkeit be¬
inhaltet nicht, jedes Verhalten zu tolerieren. Die klare Grenzsetzung bei kör¬
perlicher Gewalt, wie bei verbalen und nonverbalen Gewalthandlungen ist
enorm wichtig (Olweus 1995). Lehrer, die in Gewaltsituationen - vielleicht aus
Überfordemng - wegschauen, tragen ebenso zur Verschärfung bei, wie ein
Kollegium, das keinen Konsens über Verhaltensregeln erlangt. Der erforderli¬
che schulangemessene und schülergerechte Regelkatalog sollte gemeinsam
mit Schülern und Eltern entwickelt werden und Eormen der Regelanwendung
im Falle der Regelübertretung beinhalten.
Lernkultur entwickeln:
Schulunlust, Langeweile, Frustration und fehlende Anerkennung begünstigen
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Gewalttendenzen, womit sich die Frage nach der Qualität der schulischen
Lemkultur stellt. Hinsichtlich des Sozialverhaltens der Schuler sollten diffe¬
renzierte und schuleronentierte Lern- und Erfahrungsmoglichkeiten geboten
werden, die kognitive, soziale, emotionale und manuelle Seiten des Lernens
berücksichtigen. Relevant sind auch Neigungsbereiche, die Schuler mit
schwachen Leistungen Anerkennung und Lemmotivation schaffen und ande¬
rerseits Schulprojekte, die praktisches Handeln und soziale Erfahrungen er¬
möglichen.
- Schule als Lebensraum und Lernumgebung gestalten'
Schuler haben das Bedürfnis, sich ihre Schule als Aufenthalts-, Freizeit- und
Lebensraum anzueignen. Schulische Räumlichkeiten, die diesen Bedürfnissen
nicht Rechnung tragen, begünstigen Beziehungslosigkeit und Vandalismus
Die Schaffung einer anregungsreichen Lernumwelt bezieht sich auf die Ge¬
staltung der Klassenraume, Flure, Treppenhauser, uber die Außengestaltung
von Schulhof und Fassaden bis hm zu Lernecken und Aufenthaltsraumen so¬
wie Möglichkeiten der Freizeitgestaltung. Diese inhaltliche und räumliche Ge¬
staltung der Schule kann Anlasse fur vernünftige Aktivitäten und die Partizi¬
pation von Schülern, Lehrkräften und Eltern bieten.
All die genannten Anregungen zielen darauf ab, daß sich die Schule mit ihren
eigenen Mitteln der Gewaltproblematik annimmt. Im Bestreben eine „gute
Schule" zu verwirklichen (Tillmann 1989), konnte die effizienteste Gewaltpra-
vention dann bestehen, eine forderliche Schulkultur zu gestalten. Dabei sind
die Bemühungen der Schule nicht unbelastet von gesellschaftlichen Bedingun¬
gen. Je labiler die Lebenssituation der Kinder und Jugendlichen außerhalb der
Schule ist, desto schwienger wird die Umsetzung aller schulischen Bemühun¬
gen. Deshalb ist es notwendig, immer wieder auf gesellschaftliche Mißstande
und Problemlagen hinzuweisen und auf deren Beseitigung zu drangen. Dazu
gehört die Fördemng nach einer Familienpolitik, die die Erziehungsfahigkeit
von Familien in schwiengen Situationen stärkt, einer Wirtschafts- und Sozial¬
politik, die eine Ausbreitung der „neuen Armut" stoppt, und einer Bildungs-
und Beschaftigungspolitik, die Jugendlichen Sicherheit in der Gestaltung ihrer
unmittelbaren Zukunft vermittelt.
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